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Was bleibt? 


— 


Wie trifft in tauſendfachen Schreckgeſtalten 

Der Erdenpilger dieſes Leben an! 

Wo kaum er ſah die Knospe ſich entfalten, 

Liegt welk das Blatt ſchon auf der Lebensbahn; 
Drum fragt er, wenn fein Pfad ſich wechſelnd windet: 
Was bleibet mir, wo Alles — Alles ſchwindet? 


Wenn ſich der Freund vom Freunde ſchmerzlich trennet, 
Und weinend dann das Auge aufwärts blickt, 

Wenn nur die Ferne noch den Theuren nennet, 

Den freudig er an's Bruderherz gedrückt, — 

Wenn einſam ſich der Menſch — verlaſſen findet, — 
Da bleibt ihm Gott, wenn Alles, Alles ſchwindet. 


Und wär' der Freudenkelch ſelbſt ausgeleeret, 
Wich Alles dir, was ſonſt dich hochentzückt; 
Mär’ ſelbſt dem legten Sonnenſtrahl verwehret, 
Daß leuchtend er dich Armen noch beglückt, — 
So bleibt dir Gott, der ſich mit dir verbindet, 
Mit feiner Liebe, od auch Alles ſchwindet. — 


E. Poppe. 


Ueber das ewige, ſelige Leben. 
(Aus dem Lateiniſchen überfegt.) 


— 


Wie der heilige Auguſtin ſagt, iſt das felige Leben 
jenes, welches Das beſitzet und liebt, was den Men: 


ſchen das Beſte iſt. Wenn man Jemandem verkündete, daß 
er der Erbe irgend eines großen Beſitzthums oder einer Nach⸗ 
laſſenſchaft ſei, aus welcher für ihn und die Seinigen ein hohes 
Anſehen erblüht, ſo würde er unendlich ſich freun, große Auslagen 
machen, ſich vielem Ungemach ausſetzen, und über Berge und 
Meere wandern, um nur bald zu dieſem Reichthum zu gelangen. 
Und ließe er ſich enterben, ſo würde dieſes geſchehen aus großem 
Leichtſinn und Mangel an Muth. 

Nun verkündet Gott ſeinen Freunden, daß ſie ſeien die Erben 
des Lebens und des ewigen Reiches (Jak. 2, 5); er verkündet 
ihnen, wie ihnen dieſe Erbſchaft gehöre, d. i. wie ſie darauf ein 
Anrecht beſitzen, und wie ſie dazu gelangen können, wenn ſie 
nicht aus ſündhaftem Leichtſinn und aus Muthloſigkeit dieſelbe 
verlieren wollen. — Ach wie iſt bei dieſem Gedanken das fromme 
Herz entzückt, und bei ſolchem Vorfalle wie von ſeiner Stelle 
gerückt! es möchte ſich entfeſſeln von dem Leibe vor Sehnſucht 
nach ſeinem Eigenthum! Uns alſo gehört nach dem Erbrecht 
das ewige, ſelige Leben! { 

Es ift entehrend, wenn ein Grundſtück verkauft und von 
jenen erſtanden wird, welche nicht zur Verwandtſchaft gehören. 
Nun ſind wir alle Brüder in Chriſto, und müſſen aus dieſem 
Grunde das Erbe des himmliſchen Reiches zu erkaufen ſuchen, 
welches Jeſus Chriſtus zum Verkaufe ausbietet: Kaufe meinen 
Acker, der in Verſteigerung ſteht, denn dir kommt es zu nach dem 
Recht der Verwandtſchaft. Ja mit Freuden ſogar wird dir die 
Sache zum Kauf angeboten, wobei Niemand weder betrogen 
wird, noch zu Schaden kommt. — Von dieſer Art iſt das Him⸗ 
melreich, und ſollte es noch ſo viel koſten, ſo handle nach dem 


Spruche des Herrn (Matth. 13, 44): „Er beſichtigte jenen 


Acker, in welchem der Schatz verborgen war, und darauf 
(Sprichw. Salom. 31, 18) unterſuchte er denſelben, 
kaufte ihn, und ſah, wie gut fein Geſchäft fei. — Eben 
ſo zeigt uns Gott, daß das ewige Leben und die Gnade viel 
werth und groß ſei, welche er ſeinen Freunden ſo liebreich ver⸗ 
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kaufen will, und welche er auf keine Weiſe betrügen möchte. — 
Siehe! Petrus erkauft ſich daſſelbe durch die Martern des 
Kreuzes; — Paulus durch ſeine Enthauptung und ſo andere 
Heilige. Ja ſelbſt der Sohn Gottes erkauft es am Kreuze durch 
Vergießung ſeines heiligſten Blutes für feine Freunde! — Es 
ift daher ein großer Wahnſinn von Jenem, der da den Wein für 
eine beſſere Gelegenheit aufbewahrt, als für den Sohn und die 
Diener des Hauſes, oder gar für den Hausherrn ſelbſt. So 
handelt Jener, der das Paradies für eine beſſere Gelegenheit fich 
aufſparen will, als die Heiligen und ſelbſt der Verſöhner! — 
„Mußte denn nicht Chriſtus leiden, und ſo in ſeine 
Herrlichkeit eingehen?“ (Luk. 24, 6) welcher der Heiligen 
iſt nicht durch Trübſale gekrönt worden? — Laßt uns erwägen 
das Leben unſerer Vordern, und nichts wird uus ſchwer fallen, 
was wir zu ertragen haben. Und, wenn ſich nun der Menſch 
ſo abmühet für dieſes elende, flüchtige Leben, um wie viel mehr 
ſollt' er ſich abmüh'n für das ewige Leben! (Hl. Auguſtin.) Ach! 
ihr Freunde der Welt, nicht iſt zu finden die Ruhe, wo ihr ſie 
ſuchet! ihr ſuchet die Seligkeit des Lebens in dem Reiche des 
Todes! Da iſt ſie nicht! — wie ſoll da ein ſeliges Leben ſich 
finden, wo nicht einmal das Leben beſteht? Und wenn ihr dieſes 
elende, flüchtige Leben ſucht, wo ihr unter ſo vielen Mühſeligkeiten 
ſeufzet, wie um ſo mehr müßt ihr lieben jenes ſelige Leben, wo 
ihr keine Schmerzen zu erdulden habt. Wenn ſich der Menſch 
vor ſchädlichen Speiſen ſo ſehr für das zeitliche Leben verwahrt, 
warum nicht für das ewige Leben, welches er durch ein ſündhaf⸗ 
tes Leben verliert! — Daher ſollte der Menſch, welcher keine 
zeitlichen Güter beſitzt, lieber jenes Vaterland ſuchen, wo er in 
reichlichſter Fülle alles Gute ohne Ende genießen kann, dieſes 
iſt — das ewige Leben; rufen ſollte er (Nicht. 18): Gieb mir, 
o Herr, einen Ort, wo kein Mangel an keinem Bedürfniß iſt, 
und wo man an Allem Ueberfluß hätte! — Was ſchwärmſt du 
nach vielem zeitlichen Gute, armer Menſch? Liebe das e ine 
Gut, in welchem alle Güter enthalten ſind, und es wird zu⸗ 
reichen. — Warum ſehnſt du dich nicht darnach, mein Leib? 
warum liebſt du es nicht, meine Seele? Darin iſt ja Alles, was 
die Menſchen in Wahrheit ſuchen, Alles was ſie lieben! Entzückt 
dich das Schöne? — Siehe! die Gerechten werden leuch— 
ten, wie die Sonne im Reiche ihres Vaters! (Mat⸗ 
thai 14, 43) Abſalon's Schönheit wäre dort eine Mißgeſtalt; 
und dennoch iſt in ganz Iſrael Niemand ſchöner gewefen, als 
er; — ſo daß vom Fuße bis zum Scheitel des Hauptes keine 
Makel an ihm war! — Warum ſuchſt du alſo eine Schönheit, 
welche wie die Blume verwelket und abfällt? und gleichgültig ver⸗ 
achteft du jene Schönheit, welche den Demüthigen und Verach⸗ 
teten wird zu Theil werden, deren Namen geſchrieben 
ſtehen in dem Buche des Lebens. (Philipp. 4. 3) Von 
dieſen heißt es: Unſer Wandel iſt im Himmel, woher 
wir auch den Heiland erwarten, unſeren Herrn Je⸗ 
ſum Chriſtum, welcher den Leib unſerer Niedrigkeit 
umgeſtalten wird, daß er gleichgeſtaltet ſei dem Leibe 
ſeiner Herrlichkeit, nach der Kraft, durch welche er 
ſich ſelbſt auch Alles unterwerfen kann. (Philipp. 3, 20.) 

Ergötzet die Schnelligkeit dich? — Siehe! wo nur immer 
der Geiſt wird ſein wollen, da wird ſogleich auch der Körper ſein; 
wie die Sonne vom Aufgange bis zum Untergange ſchnell auf 
einmal erglänzet; — dann wird ſpringen der Lahme wie 
ein Hirſch. (Iſai 35, 6.) 


Strebſt du nach Freiheit? — Ach, welche Seligkeit! Das 
Geſchöpf wird von der Dienſtbarkeit der Verderbt⸗ 
heit befreit zur Freiheit der Herrlichkeit der Kinder 
Gottes. (Römer 8, 21.) Jenes Jeruſalem von oben 
(Salat, 4, 26) iſt die Freie, welche keine Ketten und Banden 
feſſeln. Wenn nun der Menſch die zeitliche Freiheit fo theuer er⸗ 
kauft, warum nicht die ewige, wo keine ſterbliche Hand uns 
erfaßt, noch dem Tode die Schuld darf abgetragen werden. — 

Sehn'ſt du dich nach einem langen und gefunden Leben, du 
von fortwährender Krankheit und vom Schmerz gequälter 
Menſch? — Siehe! dort iſt eine fortwährend ungetrübte Ge⸗ 
ſundheit, — eine endloſe Ewigkeit des Lebens, — dort ſtirbt 
Niemand, weil dort Niemand geboren wird; ſondern die Ge— 
rechten werden in Ewigkeit leben, und das Heil der 
Gerechten iſt vom Herrn (Pfalm 36, 39); dort giebt es 
keine innerliche Krankheit, — keine äußerliche, ſondern die ſchönſte 
Geſundheit des Leibes, die höchſte Ruhe der Seele, deren dein 
Leben theilhaftig wird, dort wird dich kein Alter verzehren. — 

Willſt du gefättiget werden? — So heißt es (Pfalm 16,15): 
„Ich werde gefättiget werden, wenn deine Herrliche 
keit erſcheinen wird. Chriſtus wird nun deine Speiſe 
ſein, auf daß du nicht hungerſt, — dein Trank, damit du nicht 
dürſteſt, denn in der heil. Offenbarung des Johannes (7, 16) 
ſpricht Gott: Sie werden nicht mehr hungern, noch 
dürſten, — es wird auf ſie nicht mehr fallen die 
Sonne, noch irgend eine Gluth, denn das Lamm vor 
dem Throne wird ſie weiden und zu den Quellen 
des lebendigen Waſſers führen, und Gott wird ab— 
trocknen alle Thränen von ihren Augen. Dort werden 
wir geſättiget immer weiter verlangen, und damit die Sättigung 
keinen Eckel erzeuge, werden wir im Begehren gefättiget, denn 
(Eccleſtaſtes 1, 8) das Auge kann ſich nicht ſatt fehen, 
und das Ohr nicht genug hören; ſondern dann wird dein 
Verlangen im Guten gefilt. — 

Verlangt es dich nach Freuden und Geſang? — Nun ſiehe, 
trauriges Herz, Alles wird vom Lobe Gottes ertönen, der Alles 
in Allem ſein, in dem kein Aufhören ſtattfinden wird; noch wird 
ein Mangel uns quälen; denn (Pſalm 86,7) wie Frohlockende 
ſind Alle, die in dir wohnen; ja, in dieſer Wohnung iſt 
Freude und Fröhlichkeit zu finden, Dankgeſänge und Lob⸗ und 
Jubellieder. — 0 

Du dürſteſt nach Weisheit und Erkenntniß? — Siehe! 
dann zeigt die Weisheit ſich ſelbſt, — dann werden Alle vom 
Geringſten bis zum Größten erkennen. Der heil. Bernard ſagt: 
Wir werden des Vaters Allmacht erkennen, — des 
Sohnes Weisheit, — des heiligen Geiſtes mild: 
thätigſte Güte. Denn warum ſollte der nicht Alles erkennen, 
wecher den Allwiſſenden ſieht? — Dieſes iſt das ewige 
Leben (Joan. 17), daß ſie dich, den wahren Gott, erken— 
nen und Jeſum Chriſtum, den du gefandt haft. — 

Suchſt du eine dauerhafte allgemeine Freundſchaft und 
Liebe? — Siehe! ſie werden Gott mehr lieben, als er ſich ſelbſt, 
und gegenſeitig einander lieben, wie ſich ſelbſt, und Gott wird 
ſie mehr lieben, als ſie ſich ſelbſt, dort verbindet alle eine ſolche 
Freundſchaft, die ſich freut, wenn ein Anderer etwas empfängt, 
15 8 | 115 nicht empfängt. Der blaſſe Neid wird da nicht 
zu finden fein. — N 

Du ſprichſt von Frieden und Eintracht? — Dort iſt Alles 


. 


Geiz ſie 
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ein einziger, einiger Wille, — immer derſelbe in jenem ewigen 
Vaterlande, wo wir unſterblich ſein, wo keine Kriege, keine 
Schuldabtragungen vorkommen werden; ſondern der wahre 
Frieden, ein Frieden von welchem der Heiland ſagt: (Joan. 14, 27) 
nicht, wie ihn die Welt giebt. 

Denkſt du an die Macht? — Welch ein Wunder! ſiehe! 
Jeder wird in ſeinem eigenen Willen allmächtig ſein; — denn, 
wie Gott mächtig iſt in Allem, was er durch ſich ſelbſt will; eben 
ſo werden Jene Alles durch ſich ſelbſt vermögen, was ſie wollen 
werden, — in ſofern ſie nichts Anderes wollen werden, als 
Gott, — fo wird auch Gott nur Dasjenige wollen, was ſie 
wollen werden, und was er wollen wird, muß ſchlechterdings 
geſchehen. — . 8 

Du liebſt und ſuchſt Reichthümer? — Blicke hinan zum 
Schatze des Ueberfluſſes: „Ruhm und Reichthum iſt in 
feinem Haufe (Pfalm 111, 3); die treuen Knechte wird 
er über Vieles ſetzen,“ wie es bei Matthäus Kap. 25 heißt; 
und Jeſaias ſagt (33. K.): „Wünſcht ihr wirklich reich 
zu ſein, ſo liebet den wahren Reichthum, und deine 
Augen werden die überreiche Stadt Jeruſalem ſehen. — Eine 
Mürdenehre wird es da geben, welche Keinem verfagt, aber auch 
keinem Unwürdigen zu Theil wird. — Sie werden Kinder Gottes 
genant werden; weil, wo Gott ſein wird, auch ſie ſein werden; 
denn der Herr hat gebetet (Joan. 12.): „Vater ich will, 
daß, wo ich bin, auch mein Diener ſei.“ 

In dieſem feindfeligen, irdiſchen Leben ſtrebſt du nach Sicher⸗ 
heit? — Umſonſt! — Siehe! Jene werden in aller Ruhe fein, — 
keine Läſterzunge wird ſie berühren; kein Neid verfolgen, kein 
berauben, nichts wird ſie tödten, kein Kummer und kein 
Leiden ihre Seele betrüben; denn (Weish. 3, 1) die Seelen 
der Gerechten ſind in der Hand Gottes und die Qual 
des Todes berührt ſie nicht. Voll ſeligen Entzückens 
jauchzet der heil. Bernard: „O himmliſche Stadt ruhig 
ſicherer Behauſung! o Vaterland, welches du gänz⸗ 
lich Alles umfaſſeſt, was je ergößt! dein Volk iſt ohne 
Murrenl deine Einwohner ſind ruhig! die Menſchen 
kennen keine Bedürfniſſe! Ach, wie glorreich find die 
Zeugniſſe über dich, Stadt Gottes! Ruhe iſt dort, 
Ruhe ohne Beſchwerden und Drangſale! Von nun 
an, ſpricht der Geiſt Gottes in der heil. Offenbarung (14, 13), 
folten fie ruhen von ihren Mühen. 

Willſt du von den Freuden und Ergötzlichkeiten etwas 
hören? — Alle Freuden der Welt, welche da ſind, und welche je 
da ſein werden bis zum Tage des allgemeinen Weltgerichtes, ſind 
in Beziehung auf jene Fröhlichkeit nur ſehr gering, und gerin⸗ 
ger, ſagt der heil. Bernard, wie ein Tropfen Waſſers im 
Vergleich mit dem ganzen Meere. — So groß iſt die 
Annehmlichkeit, ſo groß die Fröhlichkeit jenes himmliſchen Vater⸗ 
landes, daß, — wenn es uns nicht länger, als eine Stunde nur 
dort zu ſein erlaubt wäre, durch die eine Stunde alle Freudentage 
dieſes unſeres irdiſchen Lebens aufgewogen würden; — im Ver⸗ 
gleiche mit jener Seligkeit ift jede Freude ein Schmerz nur! alle 
Annehmlichkeit ift — Traurigkeit! — alle Süßigkeit iſt Bitter⸗ 
keit! — aller Blüthengeruch ein Uebelgeruch! Alles, was nur 
je ergötzlich heißen kann, iſt eine drückende Laſt; weil Gottes Güte 
alles Gute unendlich überſteigt, und weil alle Freuden dieſes 
Lebens den Funken der Vergänglichkeit in ſich tragen, und bei 


ihrem Erlöſchen uns Thränen herber Bitterkeit entlocken. — 


Wenn wir nun in der Geringigkeit der erſchaffenen, zeit⸗ 
lichen Oinge ſolche Süßigkeiten ſchon finden, welche uns ganz an 
ſich feſſeln, wie groß wird die Seligkeit im Schöpfer ſelbſt ſein! — 
wenn der Tropfen der Freude berauſcht, um wie viel mehr der 
. die nur leiſen Spuren der göttlichen Gütig⸗ 
eit ſo viel Reizendes haben, ach wie viel mehr Gott der Urquell 
der Lieblichkeit! — Ach, ſchon der Vorgeſchmack allein, welcher 
den Heiligen Gottes in dieſem Leben oft zu Theil wird, wie er⸗ 
quickend iſt er, und hat mehr Werth, ais die ſämmtlichen Freuden 
der Welt! 8 
Was iſt alſo Wahres an den Freuden der Welt? Der heil. 
Auguſtin ſagt: Was du immer willſt iſt daran, und was 
du daran nicht finden willſt, das iſt auch nicht daran; 
und der heil. Gregor: Es giebt außerhalb uns nichts, was wir 
ſuchen ſollten, — nichts in uns, was uns aneckeln ſollte. — Das 
menſchliche Herz iſt ein armes Herz, geprüfet durch Trübſal! — 
Wie ſehr würdeſt du dich freuen, wenn du von Allem frei 
wäreſt! — Entrüſte ſich daher, Brüder, jeder unter euch, noch 
ferner der Sünde dienen zu wollen, da euch ſo Großes und ſo 
Vieles noch Andere im Himmel verſprochen iſt, was kein Auge 
geſehen, kein Ohr gehöret hat, und in keines Mens 
ſchen Herz gekommen iſt, was Gott Denen bereitet 
hat, die ihn lieben; (J. Cor. 2, 3) und dahin wolle uns 
bringen der da lebt und regieret von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Irland und O'Connell. 


Schon im Jahre 1809 war der merkwürdige Mann der Ge⸗ 
genwart, Daniel O' Connel, ein bedeutendes Mitglied des katho⸗ 
liſchen Vereins, einer der mannigfaltigen Verbindungen, in denen die 
Irländer die ihnen verſagten Staatsrechte von jeher zu erſtreben ge⸗ 
wohnt waren. Eine ſchmähende Aeußerung über den proteſtantiſchen 
Stadtrath zu Dublin verwickelte ihn im Jahre 1815 in einen Zwei⸗ 
kampf mit dem Alderman d' Eſterre, worin dieſer fiel, was O'Connell 
ſeit dem als Grund angiebt, ſich allen Ausforderungen zu entziehen, 
die ſonſt von der vornehmen Jugend ſchon längſt benutzt ſein würden, 
um ſich eines fo gefährlichen Feindes ihres Standes zu entledigen. 
Auch mit Peel, der damals Regierungsſecretair in Ieland war, ge⸗ 
rieth O'Connell in einen ähnlichen Zwiſt, der aber nicht bis zu einem 
Kampfe gedieh. 

Politiſch handelnd trat O'Connell 1821 zum erſten Male auf. 
Von jeher hatte er den Grundſatz geltend gemacht, auf Irlands ges 
rechte Forderungen müſſe man auch Abſchlagszahlungen annehmen, 
da man durch dieſe in den Stand geſetzt werde, den Reſt um ſo ge⸗ 
wiſſer einzutreiben. Als daher Georg IV. Irland beſuchen wollte, 
wurde der Plan gemacht, den König perſönlich zu gewinnen, damit 
er Irland und England wie zwei, gleich Hannover und England, ne⸗ 
ben einander geſtellte Staaten behandle. In dieſer Abſicht empfing 
man den König überall mit außerordentlichen Ehrenbezeugungen, und 
O'Connell ſelbſt überreichte ihm bei ſeiner Landung in Dublin eine 
Krone aus irländiſchen Lorbeeren. Aber Georg IV. war kein Mann 
für die Irländer. Als er nach London zurückkam, dankte er ihnen 
öffentlich, daß fie ihn auf feiner Reife nicht mit ihren Klagen behelli⸗ 
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get hätten. Dieſe Schwäche und Herzloſigkeit empörte das ganze Land, 
und jetzt begann O'Connell das Syſtem der geſetzlichen Vereine, was er 
bis zum heutigen Tage fortſetzt, und was die deutſchen Zeitungen in 
ihrer Scheu vor ſeiner Derbheit mit Agitation bezeichnen. Sein 
Zweck iſt, alle Irländer allmälig zur Theilnahme an ſeinen Bemü⸗ 
hungen für die Abſtellung der Leiden und ungerechten Verfolgungen 
ihres Vaterlandes anzuregen, an den Gedanken eines ſelbſtändigen 
Staates: Irland, unter einem mit England gemeinſchaftlichen Kö⸗ 
nige, zu gewöhnen und durch Organiſirung der ganzen Volkskraft 
ohne irgend eine Uebertretung der Geſetze, welche die Regierung zum 
verfaſſungs mäßigen Einſchreiten berechtigen könnte, die verlangten Zu: 
geſtändniſſe den Engländern entweder nach und nach abzutrotzen oder 
aber am Ende in einem bedrängten Augenblicke plötzlich mit Gewalt 
(2) zu entreißen. 

Sein erſter Schritt auf dieſer Bahn war die Geltendmachung 
des Grundſatzes, daß die Irländer auch Katholiken zu Vertretern im 
Unterhauſe wählen könnten, was bis dahin unterblieben war, theils 
weil man die Mißachtung kannte, in der die Mitglieder dieſer Kirche 
bei den Engländern ſtanden, theils wegen der Unmöglichkeit, den beim 
Eintritt ins Parlament erforderlichen Eid zu leiſten. O'Connelk 
lehrte dagegen, wählt nur erſt Eatholifche Vertreter, die Zulaſſung 
wird man ihnen dann ſchon gewähren, oder ſie werden ſich dieſelbe 
zu verſchaffen wiſſen. Er ſelbſt wurde auch wicklich im Jahre 1828 
zum Mitgliede des Unterhauſes für die Grafſchaft Clare gewählt, 
und fein Erſcheinen im Parlamente brachte die Emancipationsfrage 
ſo weit vorwärts, daß bereits 1829 die Eide, welche ihm den Zutritt 
unmöglich machten, vollſtändig abgeſchafft wurden. Damit dies 
nicht völlig wie ein ihm gemachtes Zugeſtändniß erſcheine, fügte man 
die Klauſel hinzu, daß jedes vor der Erlafjung der Emancipations⸗ 
acte gewählte Mitglied die alten Eide leiten müſſe. Demgemäß 
war O'Connell genöthiget, ſich von Neuem wählen zu laſſen, was 
dann auch im Jahre 1830 geſchah. 

Dieſer bedeutende Erfolg hatte einerſeits O'Connells Kühnheit, an: 
dererſeits den Zorn ſeiner Gegner erhöht, und ſo ließ ihn die Regie⸗ 
rung 1831 wegen Verletzung eines zur Aufrechthaltung der Ruhe 
beſtimmten Zwanggeſetzes verhaften. Allein der Partheiſtreit zwi⸗ 
ſchen Whigs und Tories nöthigten der König zu einer Auflöſung des 
Parlamentes, ehe das betreffende Geſetz, welches, wie viele Aus⸗ 
nahmsbeſtimmungen, nur bis zum Schluß der nächſten Parlaments⸗ 
ſeſſion gültig war, erneuert werden konnte, ſo daß O'Connell ohne 
weiteres freikam. Unmittelbar darauf gelangte ein Whigsminiſte⸗ 
rium zur Gewalt und verſuchte ihn durch eine Beförderung in der 
Advocatur, durch das Anerbieten einer Oberrichterſtelle, durch Begün⸗ 
ſtigung der von ihm empfohlenen Amtsbewerber oder Parlamentscan⸗ 
didaten perſönlich zu gewinnen. O'Connell ſchlug die Anſtellung 
aus und blieb, was er geweſen: „Sachwalter ſeines Vaterlandes,“ 
und damit er demſelben deſto vollſtändiger ſeine ganze Zeit und alle 
feine Kräfte widmen könne, iſt ſeit längerer Zeit unter Mitwirkung 
der Geiſtlichkeit die Einrichtung getroffen, daß jährlich an beſtimm⸗ 
ten Tagen durch Kirchen⸗Collecten freiwillige Beiträge zur Entſchädi⸗ 
gung für das Aufgeben feiner höchſt bedeutenden Praxis geſammelt 
werden, die unter den Namen O' Connens Rente“ bekannt find, ihm 
jedoch bei feinen Gegnern den Schmähnamen eines Bettlers und Be⸗ 
trügers zugezogen haben. Daneben unterließ O'Connell nicht, auch 
das Verbindungsweſen zu pflegen, indem er, ſo wie die Theilnahme 
des Volkes größer wurde, die gebräuchlichen Beiträge zu den Vereins⸗ 
zwecken anfänglich von 5 auf 1 L. und fpäter ſogar auf 1 Schilling 
jährlich herabſetzte. 10 
dieſer Verbindungen wechſelte er, fo oft deren Thätigkeit ſich übereilte, 


Den Namen und den ausgeſprochenen Zweck. 


und in vorzeitigen Zwieſpalt mit den Geſetzen zu kommen Gefahr 
lief. Katholiſcher Verein, Vorläuferverein, Repealverein find einige 
von den Benennungen, deren er ſich nach und nach bediente, und in 
dieſem Augenblick umfaßt der Repealverein einen ſo bedeutenden 
Theil der Bevölkerung, daß die monatlichen Beiträge von 1 Penny 
— 12 Pence ſind 1 Schilling, 20 Schilling ſind 1 Pfund Sterling 
oder 65 Thlr. — für jedes Mitglied wöchentlich eine Einnahme von 
2 bis 3000 L. St. gewähren. Sollte die Regierung gegen den Re⸗ 
pealverein (wie es ſcheint) eingreifen, einſchreiten, ſo dürfte er wieder 
eine andere Form wählen und eine Nationalverbindung oder der⸗ 
gleichen auf's Tapet bringen, wie der Grundſat des englischen Staats: 
lebens, daß man Alles thun dürfe, was nicht ausdrücklich verboten 
iſt, es ihm erlaubt. 

Unter dem Whigminiſterium ſaß O'Connell für verſchiedene 
Ortſchaften, unter andern auch für die Hauptſtadt Dublin, mit 20 
bis 30 Verwandten und Freunden im Unterhauſe, und gab durch die 
Stimmen ſeiner Anhänger, O'Connells Schweif genannt, nicht ſelten 
den Ausſchlag, ſo wie er namentlich zur Aufrechthaltung dieſes Mini⸗ 
ſteriums beitrug, als deſſen Majorität bis auf 1 oder 2 Stimmen 
geſunken war. Seitdem das jetzige Toryminiſterium am Ruder iſt, wel⸗ 
ches ſeiner Feindſeligkeit noch im vorigen Jahre ſehr unſtaatsmänniſch 
den Zügel ſchießen ließ, als es ihm, damaligen Lord⸗Mayor von Dublin, bei 
der Geburt des Prinzen von Wales die übliche Ertheilung der Ritterwürde 
verſagte, erſcheint O'Connell nicht mehr im Parlament, weil er dort doch 
nichts auszurichten vermöchte. Dagegen zieht er nun fortwährend in 
Irland umher, beruft Verſammlungen, dei denen ſich unter Anführung 
ihrer Prieſter zuweilen eine halbe Million Menſchen einfindet, und 
halt Reden an das Volk, die immer kräftig, oft derb, ſtets klar, zu⸗ 
weilen anregend, zuweilen beſchwichtigend ſind. Das allgemein ver⸗ 
ſtändliche und überall drückende Verhäljnniß der Pächter zu de 
Grundbeſitzern, die Vernachläſſtgung, wo nicht Mißachtung des Ka⸗ 
tholicismus in England, die Stammesabneigung zwiſchen Saſſen 
und Celten bilden natürlich den Hauptgegenſtand ſeiner Reden. 
Außerdem ſpricht er von den Abgaben, welche die Katholiken an pro⸗ 
teſtantiſche Geiſtliche zahlen müſſen; von der Koſtſpieligkeit der neu 
eingerichteten Armenverpflegung, und den Beſchränkungen, an die 
der Genuß von Almoſen geknüpft iſt; von der Gewalt, die ſich in 
den Händen proteſtantiſcher Stadträthe befindet; von den Aus⸗ 
nahmsgeſetzen, wozu das Verbot gehört, ohne Erlaudniß Waffen zu 
beſitzen, denen die Irländer unterworfen ſind; von der Staatsſchuld 
von 840 Mill. L., die Irland zu gleichen Theilen mit England tra⸗ 
gen ſoll, obwohl es bei der Vereinigung blos 20 Mill. L., England 
aber bereits 446 Mill. L. ſchuldig geweſen ſei. Ferner berechnete er, 
daß Icland im Verhältniß zu feiner Größe und Volkszahl weit mehr 
Vertreter im Unterhauſe haben müßte, daß dort wegen der Armuth 
des Landes nicht ſo viel Vermögen zur Vorbedingung für die Ausü⸗ 
bung des Wahlrechts gemacht werden dürfe, und dies nie ohne Wir⸗ 
kung. Als einziges Hülfs⸗ und Rettungsmittel bezeichnet er dann 
die Wieder erſtellung eines ſelbſtſtändigen Parlaments in Dublin, und 
ſchildert mit glühenden Farben die wohlthätigen Folgen, welche die 
dadurch veranlaßte Rückkehr der reichen Grundbeſitzer auf die Bele⸗ 
bung des Verkehrs und alle Nahrungszweige im Inlande ausüben 
würde. 

Ueberall und zu allen Zeiten, wenn wichtige Intereſſen einer 
großen Menſchenzahl in Frage kommen, fanden und finden ſich Leiter 
und Wortführer. In England ſelbſt iſt dies eine tägliche Erfahrung. 
Die Chartiſten, welche nichts beſitzen, als ihre Arbeitskräfte, und Bes 
ſchäftigung für dieſe verlangen, ohne durch Concurrenz darum den 
Lohn herab drücken zu müſſen, haben ihren Lowell für den beſonne⸗ 
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nen, ihren O'Connor für den gewaltthätigen, ihren Duncombe für 
den ſtaatsklugen Theil. Den Handels⸗ und Fabrikſtand führen Cob⸗ 
den, Villiers, Bowring im Kampf um wohlfeiles Brod gegen die 
Gutsherren an. Die Lords J. Ruſſell und Palmerſton find die Für⸗ 
ſprecher der Freiheit bei den Vertretern der Ordnung. Was unter⸗ 
ſcheidet nun O'Connells Stellung von dem Wirken dieſer und ähn⸗ 
licher Männer? Er ſteht allein und iſt ſeinen Anhängern weit mehr 
überlegen. Auch andere Parteiführer können den erſten Platz ein⸗ 
nehmen, allein neben und dicht hinter ihnen ſteht eine ſolche Menge 
gleichbefähigter Mitbewerber, daß ihre eigene Wichtigkeit dadurch eben 
ſo vermindert wird, wie ein Berg in hügeliger Umgebung minder hoch 
erſcheint. O'Connell hat keinen Nebenbuhler, und ſeine Weltkennt⸗ 
niß und Geiſtesbildung erhebt ihn eben ſo ſehr über die große Maſſe 
der Itländer, welche er anführt, wie einſt Mofes über das jüdiſche 
Hirtenvolk, welches er nach Canaan führen ſollte, hervorragte. 

Daß die Vereinzelung O'Connells einen Hauptcharakterzug ſei⸗ 
ner eigenthümlichen Stellung bildet, tritt noch klarer hervor, ſobald 
man ihn mit Wellington, dem Führer ſeiner Gegner, vergleicht. In 
dieſen beiden Männern prägt ſich das ganze Weſen der beiden Par⸗ 
teien, in welche die 8 Millionen Bewohner Irlands zerfallen, auf 
das Ueberraſchendſte aus. O'Connell iſt gemüthlich, phantaſiereich, 
lebendig, beweglich, heftig, zuverſichtlich; Wellington kalt, ernſt, feſt, 
ruhig, trocken, hart, übermüthig. Der Celte erſcheint arm, ſchmutzig, 
träge, unwiſſend, der Saſſe reinlich, wohlhabend, geſchickt und be⸗ 
triebſam. Beten und Meſſeleſen und Gottvertrauen auf der einen, 
die Schärfe des Schwerdtes und ungemeſſenes Selbſtvertrauen auf 
der andern Seite. Wie O'Connell iſt auch Wellington in Irland 
geboren, in Frankreich erzogen. An der Spitze zweier feindlichen 
Lager ſtehen ſie ſich jetzt gegenüber, und doch welch' ein Unterſchied! 
O'Connell vertritt ein ganzes gemißhandeltes Volk, Wellington, ſelbſt 
Abſenter, — eine entartete Partei. Stirbt Jener, ſo iſt Keiner da, 
der ihn völlig erſetzen könnte; neben und hinter Wellington ſteht eine 
große Anzahl von Männern, die ſeine Stelle annehmen, einnehmen 
und vollkommen ausfüllen würden; allein Wellington iſt von O'Con⸗ 
nell ſchon zweimal beſiegt, O'Connell ſteht nacht hundert Rückzügen 
noch unbeſiegt da, und der Tag ſeines letzten Sieges iſt ein Siegestag 
der Menſchheit. — O möge dieſer Tag des Sieges und der Freude 
recht bald erſcheinen und der Himmel O'Connell eines Methuſalems 
Alter in Gnaden verleihen. — Darum ſollen den Herren über Leben und 
Tod, der die Seinen nie verläßt und des Gerechten Bitten gern er⸗ 
hört, wie Alle, die der gerechten und wahren Freiheit und Religion 
überhaupt huldigen, ſo doch die katholiſchen Chriſten der ganzen Welt 


insbeſondere — unabläßig bitten und flehen. (N. 6. B.) 


Bücher: Anzeige. 


Vertheidigung der römiſch⸗katholiſchen Kirche wider proteſtantiſche 
Angriffe und Beſchuldigungen. Oder: Zeugniſſe der Wahrheit 
zur Abfertigung des Herrn Paſtors primarius F. Mallet, Her⸗ 
ausgeber des „Kirchenboten“ in Bremen. Von Dr. Julius 
v. Höninghaus, Ritter des päpſtlichen S. Sylveſter⸗Ordens, 
Ehren: und correfpondirendem Mitgliede m. g. G. Mainz, 1843. 
Verlag von Kirchheim, Schott und Thielmann. Preis 1 Rehlr. 
4 Gr. 


Dieſes Buch dankt fein Erſcheinen einem Schmäh⸗Libell, welches 
der Paſtor primarius F. Mallet an der S. Stephani⸗Kirche in Bre⸗ 
men „über den Heiligen» und Bilderdienft in der römiſchen Kirche“ 
geſchrieben hat. Man glaube aber nicht, in dieſem Werke eine bloße 
Widerlegung jener Schrift zu finden. Nein, der Verfaſſer hebt vom 
Beſondern an und geht zum Allgemeinen über, und führt mit ge⸗ 
wandter Polemik und tiefer Gelehrſamkeit eine Reihe katholiſcher 
Wahrheiten, welche für die proteſtantiſche Polemik eine ziemlich durch⸗ 
löcherte Zielſcheibe ohne Centrum find, dem prüfenden Geiſte des 
Leſers zur Beurtheilung vor, ſo daß nicht nur Katholiken daraus er⸗ 
kennen, daß ſie im wohl begründeten Beſitze der Wahrheit ſich befin⸗ 


den, ſondern auch und ganz beſonders Proteſtanten ſehr viel Beleh⸗ 


rendes daraus ſchöpfen können, wenn ſie nicht ganz der Wahrheit 
ihre Ohren und Augen verſchließen wollen. 


Darſtellung und Würdigung des katholiſchen und des proteſtantiſchen 
Glaubensprinzips. Von einem katholiſchen Geiſtlichen (St. van 
Haag.) Zweiter Theil. Aachen, 1843. Verlag der Cremer'⸗ 
ſchen Buchhandlung. Preis 174 Sgr. 

Mit dem zweiten Theile dieſes Werkes iſt die Darſtellung und 
Würdigung des katholiſchen und proteſtantiſchen Glaubens prinzips 
beendiget. Wenn wir ſchon beim Erſcheinen des erſten Theils über 
dieſe Schrift ein günſtiges Urtheil fällten und uns viel von derſelben 
verſprachen, ſo können wie jetzt, da nunmehr mit dem zweiten Theile 
der fragliche Gegenſtand erörtert iſt, dieſes Werk alles Ernſtes zur 
Verſtändigung Über die Unterſcheidungslehren der Katholiken und 
Proteſtanten als ganz geeignet empfehlen. Unſer abgegebenes Urtheil 
iſt vollkommen gerechtfertiget. Der Herr Verfaſſer, St. van Haag, 
verſpricht noch einen dritten Theil über noch andere beſondere Lehren 
und Einrichtungen, worin Katholiken und Proteſtanten abweichen, zu 
liefern, nämlich über die Erbſünde, die Rechtfertigung, die guten 
Werke, das Fegfeuer, die Heiligenverehrung, die Sakramente, das 
Meßopfer, den Ablaß, das Kloſterweſen, den Cölibat u. ſ. w. Da 
er ſich bereits in dem vorliegenden Werke als gewandten Apologeten 
bewährt hat, ſo iſt es ſehr zu wünſchen, daß er uns recht bald mit 
der verſprochenen ſehr intereſſanten und belehrenden Leiſtung erfreue. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Aus der Rede des Herrn Domdekans Kutſchank ıc. 
(Beſchluß.) 

Ich bemühe mich, durch Gründe der Religion die gemüthſtören⸗ 
den Eindrücke zu mäßigen und mich zur Vollendung meines Tage⸗ 
werks zu ermuthigen, um nicht etwa das Ende meiner Tage im muth⸗ 
loſen Nichtsthun zu verlieren. Darum will ich mir die Worte eines 
der würdigſten Lehrer der Wahrheit des Evangeliums in der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche, des Herrn Doctors und Profeſſors Plank in Göt⸗ 
tingen, zum Muſter nehmen und mich daran ſpiegeln, auch in 
ſchwachem Alter doch noch den guten Willen zu erhalten. Er ſpricht 
in feiner kleinen Schrift, „Friedensworte an die katholiſche Kirche“ ges 
nannt, in der Einleitung Folgendes: „Der Wagen des Zeitgeiſtes iſt 
an manchen Stellen im Herunterrollen, und alle die Menſchen, die 
Kraft und Beruf haden, in einem größern oder kleinern Kreiſe zu 


wirken, können ihre Kraft ſchwerlich auf eine wohlthätigere und ver⸗ 
dienſtlichere Weiſe anwenden, als wenn fie fi dloß hinſtellen und 
anhalten helfen.“ Dazu fühle ich mich berufen: als Glied der katho⸗ 
liſchen Hierarchie — als Lehrer der Wahrheit und des Friedens — 
mit anzuhalten, daß der Wagen nicht hinabrolle in Abgründe; — in 
der Ueberzeugung, die derfelde große Friedenslehrer ausſpricht: „daß 
zu dieſem Anhalten mehr Kraft und Anſtrengung erfordert wird, als 
das Wiederhinaufziehen des Wagens an die Spitze des Berges koſten 
möchte, wodurch ja allein bewirkt werden kann, daß er ganz und un⸗ 
zerſchmettert oder doch möglichſt unbeſchädigt hinunter kommt.“ 
Kommt der Wagen einſt ſo auf dem feſten Boden des wahrhaft 
chriſtlichen Seins und Lebens wieder an, o dann werden die Reiſe⸗ 
gefähtten ſich nach überſtandener Gefahr ruhiger anſehen; fie werden 
ihre gemeinſchaftliche Schwäche erkennen und ſich dieſelbe offen ges 
ſtehen; ſie werden die neue Reiſe mit vereinter Liebe und Kraft zum 
ewigen Vaterlande antreten und vollenden. Ich werde mich hinſtellen 
und anhalten, daß nicht noch mehr Bewegung und feindſelige Er⸗ 
ſchütterung ſtattfinde; ich werde in meiner Seele ſtets den Gedanken 
lebendig erhalten und in jeder Thätigkeit offenbaren: nur die Pflanze, 
die auf dem Boden der Liebe ge wurzelt iſt, kann für den Himmel 
reifen; ich werde mich mit Gottes Hülfe beſtreben, bis an's Ende 
Wahrheit in Liebe zu üben und zu lehren. Ach — ich ſehe ſie — 
ich ſehe fie im Geiſte die Männer in der proteſtantiſchen und katholi⸗ 
ſchen Kirche, die mit mir an der chriſtlichen Liebe und dem chriſtlichen 
Frieden fefthalten! So, Hochzuverehrende, habe ich denn meine 
Geſinnung vor Ihnen ausgeſprochen. Was für ein Schickſal dieſe 
meine Worte haben werden, kann ich nicht berechnen, hoffe jedoch, 
daß Sie, Verehrte, in deren Mitte ich das Glück gehabt habe, neun 
Monate zu ſein, dieſelben nicht verkennen, nicht verurtheilen werden. 
Im Uebrigen werde ich mich damit wenigſtens tröſten: in magnis 
voluisse sat est: In ernſter Seelenſtummung bekenne ich am Ende: 
Ich habe an taufend Kranken: und Sterbelagern gelernt: Es giebt 
nur eine abfolute Furcht, das iſt die, an feiner Seele Schaden leiden. 
In dieſem Punkte tritt kein ſtrafender Ausſpruch in meinem Ge⸗ 
wiſſen auf. Was ich geſagt habe, habe ich nach reifer Ueberlegung, 
nach langem und ſchwerem Seelenkampfe geſagt; ich habe es geſagt 
in der Hoffnung, daß meine Worte nicht ganz ſpurlos verſchwinden 
werden. Soll ich nun auf den Antrag kommen, den ich ſtelle, ſo iſt 
es der, daß ich wüaſche, die Sache möchte allſeitig und ſtreng unter⸗ 
ſucht werden, und wenn die Anklagen unterſucht worden ſind, ſollen 
der Kammer die Reſultate vorgelegt werden, damit Schuld und Un⸗ 
ſchuld erkannt, damit Wahrheit und Recht zu Tage gefördert werde. 
Ich glaube immer noch, es wird auch hier noch meine einſt ausge⸗ 
ſprochene Behauptung: Iliacos intra muros peccatur et extra, 
(Auf beiden Seiten wird geſündigt) bewahrheitet werden. 

Dr. v. Ammon: Wenn mein verehrter Herr Nachbar durch 
die begonnenen Verhandlungen ſich ſchmerzlich beröhrt gefühlt hat, 
fo nehme ich an dieſer Beunruhigung feines Gemüths innigen Antheil. 
Es entſteht indeß vor Allem die Frage, ob er ſich nicht doch die Sache 
tragiſcher gedacht und tragiſcher aufgefaßt habe, als fie. wirklich. iſt. 
Denn daß bisher zwiſchen den beiden Landeskirchen, der proteſtanti⸗ 


ſchen und katholiſchen, im Ganzen Friede und Eintracht geherrſcht 


habe, und daß man ernſtlich darauf bedacht war, ſie zu erhalten, leidet 
wohl keinen Zweifel. Daß ferner da, wo einzelne Conflicte, Mißver⸗ 
hältniſſe, ja ſelbſt Uebergriffe hervortreten, wie die, von welchen gegen⸗ 
wärtig die Rede iſt, die Parteien auf ſich ſeloſt zurückgeworfen und 
erinnert werden müſſen, es könne gar kein ernſtes Wohlwollen und 
keine chriſtliche Liebe ohne Achtung der gegenſeitigen Rechte ſtattfinden, 
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iſt ebenfalls klar. Wenn nun aber gerade die Verhandlungen, mit 
welchen wir uns gegenwärtig beſchäftigen, ſelbſt nach der ausgeſproche⸗ 
nen Abſicht des hochwürdigen Verfaſſers der vorliegenden Petition, 
keinen andern Endzweck haben ſollen, als den, den Rechtszuſtand her⸗ 
beizuführen und zu befeſtigen, ſo können ſie in der That nichts Auf⸗ 
regendes und Beunruhigendes für uns und noch weniger für das Aus⸗ 
land haben. Wäre indeß auch die Eintracht zwiſchen beiden Kirchen 
bedroht, ſo wird doch ſelbſt mein hochwürdiger Herr Nachbar geſtehen 
müſſen, wie er es ſchon bekannt hat, daß unſere verehrte Deputation 
dieſen Gegenſtand mit einer Umſicht, mit einer Milde, mit einer Weis⸗ 


heit und Klugheit behandelt hat, welche nur dazu geeignet fein kann, 


den Streit in kürzeſter Zeit beizulegen. Denn einige Zeit wird gewiß 
erſt vergehen müſſen, bis die Thatſachen, um welche es ſich handelt, 
factiſch aufgeklärt und von der höhern Behörde gehörig erörtert wor⸗ 
den ſind. Ich habe wenigſtens von dem vorliegenden Berichte der 
verehrten Deputation dieſe Anſicht gefaßt und bin von dankbarer Hoch⸗ 
achtung gegen den Herr Verfaſſer und die Glieder derſelben erfüllt 
worden. In den meiſten Punkten muß ich dem, was ſie vorſchlagen, 
beitreten. Zum Beweiſe jedoch, daß ich nach meiner Stellung in der 
Kammer eben ſo gern die Pflicht höre und auf ihre Stimme achte, 
als auf die Verbindlichkeit, die Rechte meiner Kirche zu vertreten, 
muß ich mir die Erlaubniß vorbehalten, noch vor dem Schluſſe der 
Verhandlungen mit einem beſondern Vortrage hervorzutreten. Denn 
ob ich es ſchon für angemeſſen erachte, über diejenigen Beſchwerden, 
deren voller Thatbeſtand noch auszumitteln iſt, mein Urtheil zurück 
zu halten, ſo kommt doch zuletzt ein Punkt vor, der von hoher Wich⸗ 
tigkeit iſt, tief in das Syſtem der proteſtantiſchen Kirche eingreift und 
auch ſonſt ſchon Mißverſtändniſſe veranlaßt hat, welche noch keines⸗ 
wegs vollkommen beigelegt ſind. Es liegt mir indeſſen ob, jetzt hier⸗ 
von abzugehen und den Augenblick zu erwarten, in welchem dieſer 
Gegenſtand neu zur Sprache kommen wird. (Die darauf folgende 
Rede des Dr. Großmann giebt nur Beweiſe ſeiner Unkenntniß der 
kathol. Kirche.) 


Frankreich. Die armen Schulbrüder haben jetzt in Frankreich 
382 Anſtalten, die in 1730 Klaſſen zerfallen, worin 164,743 Schu: 
len ſowohl Kinder als Erwachſene Unterricht erhalten. 


Freiburg. Se. K. Hoheit der Großherzog hat auf die Bitte 
des hochw. Heren Erzbiſchofs die Einführung des Ordens der barm⸗ 
herzigen Schweſtern im Großherzogthum geſtattet, und der Erzbiſchof 
wird zur Ausführung dieſes Planes demnächſt ein Comite niederſetzen. 

(Südd. k. Kirchenbl.) 


Rom, 23. Novbr. In der vorgeſtern gehaltenen Congregation 
des heil. Ritus wurde, nachdem alle Papiere über das Leben und die 
Thaten des verehrungs würdigen Pater Caniſius dem heil. Vater 
vorgelegt und geprüft worden waten, dieſer einſtimmig von der 
hohen Verſammlung als würdig befunden, unter die Zahl der 
Seligen aufgenommen zu werden. (A. 3.) 


London, 21. Oktbr. In einem Schreiben vom 24. Juli d. J. 
von der Inſel Hong⸗Kong, welche bekanntlich von den Chineſen im 
Friedensſchluß den Engländern abgetreten, und von dieſen zu einer 
Kolonie und zu einer Hauptſtation an der Oſtküſte Aſiens gemacht 
worden iſt, heißt es: „Wir haben hier bereits eine herrliche katholiſche 
Kirche mit 7 oder 8 Jeſuiten — Italiener, Franzoſen, Spanier und 
Chineſen! Jeden Tag werden 7 bis 8 Meſſen geleſen. Es iſt ein 
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ſchöner Anblick, an einem Plage, der noch vor 2 Jahren gänzlich un⸗ 
bewohnt war, jetzt Staßen aufwachſen, große Gebäude etrichten und 
eine katholiſche Kirche ſchon vollendet zu ſehen, während es der 
Staatsreligion, den Anglikanern, überlaſſen bleibt, nach Belieben in 
einer ſchlechten Mattenhütte zu beten oder nicht zu beten. — Aber 
in der katholiſchen Kirche an ihren Altären einen Repräſentanten jeder 
Nation unter der Sonne knieen zu ſehen, — Engländer, Spanier, 
Italiener, Portugiſen, Itländer, Cascaren, allerlei Nationen Indiens 
in ihren maleriſchen Trachten, Chineſen ꝛc., Weiße, Schwarze, Braune, 
Kupfrige und alle Farben, unter denen die Geſtalt des Menſchen je 
erſchienen iſt, Soldaten und Civiliſten, — das macht größere Gefühle 
rege, als ich beſchreiben kann. Den Altar von Prieſtern ver ſchiedener 
Nationen und Sprachen beſetzt zu ſehen, alle gleich ſorgſam, gleich 
aufmerkſam, gleich geſammelt, gleich beſchäftigt um denſelben Gegen⸗ 
ſtand — das legt eine Einheit zu Tage, wovon Die, welche von uns 
getrennt ſind, keine Idee beſitzen. Es zeigt die Weisheit der Kirche 
in ihrem Feſthalten an einer alten Sprache für ihre Liturgie, denn 
welcher Sprache wolltet ihr euch hier bedienen, wo oft kaum Zwei 
der verſammlten Gemeinde mit einander ſich unterhalten können?“ 


(A. P. 3.) 


Münſter, den 20. Nov. Da das hieſige Militair vorwiegend 
aus Katholiken beſteht, ſo war die Errichtung einer katholiſchen Mi⸗ 
litairpfarre in unſerer Stadt ſchon lange ein dringendes Bedürfniß, 
und wurde deshalb ſchon vor mehreren Jahren von Seiten der biſchöf⸗ 
lichen Behörde beantragt. Der beſonderen Huld und Gerechtigkeit un⸗ 
ſeres allergnädigſten Königs verdanken wir jetzt die endliche Regulirung 
dieſer wichtigen Angelegenheit, ſo wie die Dotation eines eigenen Mi⸗ 
litairpfarrers und die Anweiſung einer nicht unbedeutenden Summe 
zur Anſchaffang der nothwendigen Kirchengeräthe. Nachdem der bis⸗ 
herige Kaplan zu Mühlheim an der Ruhr, Herr Lampenſcherf, 
zum Pfarrer der neuerrichteten Militairgemeinde ernannt, und derſel⸗ 
ben die Gymnaſialkirche in Uebereinſtimmung mit der geiſtlichen Ober⸗ 
behörde vorläufig zum Mitgebrauch überwieſen worden war, fand 
geſtern darin der erſte katholiſche Gottesdienſt für das Militair und die 
Einführung des neuen Pfarrers ſtatt. Es war ein erhebender Anblick, 
in dieſer Kirche zum erſtenmale ſämmtliches katholiſches Militair unſe⸗ 
rer Stadt um den Altar des Weltheilandes verſammelt zu ſehen. Der 
Generalſtab des 3. Armeekorps, an deſſen Spitze der kommandirende 
General von Pfuel, war gegenwärtig, und es hatten ſich zugleich 
mehrere theilnehmende Geiſtliche und viele Bürger eingefunden. Der 
Herr Domkapitular Dr. Kellermann war als älteſter Pfarrer der 
Stadt vom hochwürdigſten Herrn Biſchofe mit der Einführung des 
neuen Pfarrers beauftragt. 


Dideefan: Nachrichten, 


Radau bei Rofenberg, den 19. November. 
» (Beſchluß.) 

Allein kaum aus der Minorennität getreten und in den Stand 
gefegt, mit dem Exerbten nach Belieben walten und ſchalten zu können, 
gedachten fie auch ſchon der nothwendig ausgezierten verwaiſ'ten Kirche 

in Radau. Außer anſtändiger Wäſche und Ornaten beſchenkte und 


verſchönerte dieſelbe die milde Hand der Gräfin Eliſabeth und 


Anna v. Balleſtrem mit ſchönen Stationsbildern für namhafte 
Summen. Auf's Herrlichſte und Vollkommenſte ging die im 
Jahre 1822 in's Grab verſenkte Hoffnung nunmehr in Erfüllung, 
als das Gut Radau an den Landesälteſten, gegenwärtigen Erb- und 
Grundherrn, Herrn Ludwig v. Schmakowsky überging. 

Dieſer, ein wahrhaft Edler, ein frommer, treuer, begeiſterter 
Sohn feiner Kirche, mit feiner eben fo frommen, gottergebenen Ge: 
mahlin Catharina, Gräfin v. Balleſtrem, war ſogleſch nach 
der Uebernahme des Guts, und mit dem Wahlſpruch „der Anfang 
aller Weisheit iſt die Furcht tes Herrn,“ für eine vollſtändige, der 
Verehrung Gottes würdige Ausſchmückung des Tempels Gottes 
beſorgt. Der Edle ſuchte ſelbſt tüchtige Meiſter zur Fertigung und 
Aufſtellung des Hochaltars und der zwei Nebenaltäre, der Kanzel und 
des Taufſteines; und war auch ſo glücklich, dieſelben in den Gebrü⸗ 
dern Johann und Joſeph Petrzik, Kunſttiſchlern zu Grafenort in der 
Grafſchaft Glatz, gefunden zu haben, welche wegen Eleganz und Güte 
ihrer Arbeit, ſowie wegen der nicht zu übertriebenen Forderung wahr⸗ 
haft empfohlen zu werden verdienen. Aus den Händen des Maler 
Jakiſch in Oppeln kamen nun Bilder für genannte Altäre, von denen 
insbeſondere die der Nebenaltäre ſehr entſprechend find. Alle gedachte 
Gegenſtände, außer dem Bilde des Hochaltars, welches die Kirchkaſſe 
deckte, zahlte die liebevolle Hand des großmüthigen Wohlthäters, 
Herrn v. Schmakowsky. Doch noch nicht genug! Der große 
Altar ward mit ſechs großen neuen ſchönen Leuchtern geziert, und 
die Wohnung des Herrn mit einer neuen ſilbernen großen Lampe, ei⸗ 
nem neuſilbernen Turtibulum nebſt Schiffchen, mit einem neuen 
Sprengkeſſel, mit zwei neuen ſchön gearbeiteten Meßornaten beſchenkt. 

Die geſchmackvolle Bekleidung der Altäre, der Altarſtaffel, des 
Chors, der Kanzel und der Kommunionbänke, ſo wie das ſchöne 
Velum, nebft der goldgeſtickten Hülle des Ciborii, nennen als fromme 
Spenderinnen die verehrte Gemahlin des Herrn Kirchenpatrons 
und ihre beiden gottesfürchtigen Schweſtern Eliſabeth und Anna, 
Gräfin v. Balleſtrem. Nicht unerwähnt darf auch hier bleiben 
der mit ſeinem unermüdlichen Eifer voranleuchtende Hausfreund der 
frommen Familie, Ortsſeelenhirt Herr Erzprieſter Schubert in Zem⸗ 
bowitz. — 

Der 19. November war zur Einweihung der Altäre und der 
übrigen Gegenſtände beſtimmt, welche denn auch der hochwürdige 
Königl. Regierungs- und Schulrath, Kanonikus Herr Gaerth aus 
Oppeln zur allgemeinen Freude und Erhebung, unter Aſſiſtenz meh⸗ 
rerer benachbarten Prieſter, feierlichſt vollzogen hat. In feierlicher 
Stille ſah die fromme Verſammlung die ſinnvollen Ceremonien vor⸗ 
nehmen. Hierauf beſtieg der deutſche Prediger die Kanzel. Dann 
folgte ein ſolennes Hochamt mit Aſſiſtenz, gehalten vom Herrn Ka⸗ 
nonikus Gaerth. Nach dem Evangelium war polniſche Predigt. 
Die göttlichen Worte beider Prediger kamen aus dem Herzen, und 
rühtten auch die Herzen, fo daß kein Auge ohne Thränen blieb. Nach 
der Predigt wurde das heilige Opfer fortgeſetzt und mit einem Te 
deum, Salvum ſac, und mit der Benediction mit dem Hochwür⸗ 
digſten geſchloſſen. 1 

So endete die wahrhaft erhebende, heilige, für alle Anweſende 
höchſt erbauliche Feierlichkeit. ‚ 

Einen Umſtand kann Referent nicht verſchweigen, weil derſelbe 
gleichſam ein wohlthuender Balſam für die tiefgerührten Herzen der 
Verſammelten war, und weil er einen herrlichen Beweis einer wahr⸗ 
haſt frommgeſinnten Familie gewährt. 

Von ſichtbarer Rührung nämlich war jeder Anweſende erfüllt, als 
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nach der polniſchen Predigt der 10jährige Sohn des großmüthigen 
Kirchenpatrons, den Prieſter mit dem Meßbuche zu einem Nebenals 
tare begleitete und demſelben beim heiligen Meßopfer in tiefer Demuth 
miniſtrirte. 

Möge Gottes reicher Segen über dieſe fromme Familie in Radau 
herabſteigen! Möge das Beiſpiel derſelben immer mehr und mehr 
Nachahmung finden! O möchte der Grundſatz der heiligen Hedwig, 
unſerer Landespatronin, immer mehr und mehr der Wahlſpruch unſe⸗ 
rer Edlen werden. „Je höher man von Geburt iſt, deſto erhabener 
muß man auch in der Tugend ſein, und je vornehmer man dem 
Stande nach iſt, mit deſto ſchöneren Beiſpielen muß man anderen 
vorleuchten.“ Möchten aber auch wir Prieſter nicht zurückbleiben, 
ſondern auch mit unſerem Lichte in Wort und That vorangehen. 

W. b. R. Mr. 


Berlin. Die Entſcheidung in der Probſt Brinkmannſchen 
Sache iſt nun erfolgt. Vor wenigen Tagen iſt demſelben von Seiten 
der höhern Behörde, welche die fiskaliſche Unterſuchung in dieſer Sache 
geleitet hat, ein Schreiben zugekommen, worin demſelben eröffnet 
wird, daß die Frau, auf deren angebliche Ausſage ſich der bekannte 
öffentliche Angriff hauptſächlich ſtützte, erklärt habe, daß die Beſchul⸗ 
digungen, welche gegen Probſt Brinkmann öffentlich erhoben wor⸗ 
den, ihr fremd ſeien, und ſie das in dem vielbeſprochenen Aufſatze 
Angeführte nicht geſagt habe. Wie ſich dieſe unangenehme Sache 
nun weiter geſtalten wird, darüber hat man noch nichts erfahren. 

(Magd. 3.) 


Todes fälle. 


Den 17. Dec. ſtarb der Pfarrer Ignatz Fiſcher in Schönau 
N. Schl. — Den 18. d. M. ſtarb der Schullehrer und Küſter Karl 
Heinzel in Trautliebersdorf, Kr. Landeshut in Folge eines Gallen⸗ 
fiebers. — 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 

Den 15. Dec. Der bisherige Archipresbyteriats-Verweſer und 
Pfarrer Karl Wenzel in Leutmannsdork zum Erzprieſter des Reichen⸗ 
bacher Archipresbyterats. — Der bish. Archipresbyterats⸗Verweſer und 
Pfarrer Auguſtin Opitz in Preichau zum Eczprieſter des Preichauer 
Archipresbyterats. — Der bish. Archipresbyt. Verw. und Pfarrer 
Anton Lorenz in Kraſchen zum Erzprieſter des Guhrauer Archipres⸗ 
byterats. — Der bsh. Archipresbyt. Verweſer und Pfarrer Joſeph 
Haucke in Würben zum Eczprieſter des Sprengels ad S. Mauritium, 
— Der bish. Archipresbyt. Verw. und Pfarrer Johann Pietzka in 
Bralin zum Erzprieſter des Poln. Wartenberger Archipresbyterats. 
— Der bish. Archipresbyt. Verw. und Pfarrer Wilhelm Hübner in 
Marienau zum Erfprieſter des Wanſener Archipresbyterats. — Den 
16. d. M. der Pfarrer Wenzel in Leutmanns dorf f. o. zum Schulen: 
Inſpektor des Reichenbacher Kreiſes. — Der Pfarrer Pietzka w. o. 
zum Schulen⸗Inſpektor im Poln. Wartenberger Kreiſe. — Der Pfar⸗ 


rer Lorenz w. o. zum Schulen⸗Inſpektor im Guhrauer Kr. — Den 
20. d. M. der Kaplan Franz Menzel in Schönau als Pfarr⸗Adm. 


daſelbſt. — 


Für das theol. Eonvicrin Breslau: 


Hr. Kapl. Baumert in Protzan baar 5 Thlr., H. Pf. König in Mei⸗ 
fritzdorf b. 3 Thlr., desgl. H. Pf. Mallik in Heinrichau 1 Thlr. 2 


Für die Anſtalt zum Unterricht armer Kinder in Neuzelle: 


H. P. L. 1 Thlr., R. in O. 20 Sgr., aus Baltzen 6 Thlr., aus Gr.⸗ 
Glogau von mehreren Lefern des Kirchenblattes durch Woll .. . 1 Thlr. 
4 Sgr, desgl. durch Wer . . . 1 Thlr. 


Für den Dom in Köln: 


Von den Schulkindern in Neu⸗Altmannsdorf 2 Thlr., von einigen Geiſt⸗ 
lichen des Liebenthaler Archipresbyterats 3 Thlr., aus Liebenthal 1 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf., aus L. . . 1 Thlr., von dem Bolkenhainer Archipresbyterats⸗ 
Klerus 4 Thlr. 


Für die Katholiken in Sachſen: 


K. P. 1 Thlr. 20 Sgr., aus Schweldnitz als Antheil für einen verlooſ'⸗ 
ten Barometer 1 Thlr., von zwei Ungenannten 5 Thlr. 


Für die Miſſionen: 


Aus Wilren 2 Thlr. 10 Sgr., aus Schweinern 10 Sgr., H. L. W. 1 Thlr. 
15 Sgr., aus Breslau von P. 4 Thlr., aus Gr.⸗Glogau am Tage des heil. 
Ignatius von Loyola 20 Sgr., desgl. von Mehren 9 Thlr. 6 Sgr., H. Pf. 
Schaar in Gläſendorf 2 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf., aus Kl.⸗Tinz2 Thlr 20 Sgr. 


2 Correſpondenz⸗ 


H. L. S. in J. Da der Name des betreffenden Orts und der Perſon 
nicht genannt, auch für die Thatſache nicht Bürgſchaft verheißen ift, jo kann 
davon nicht Gebrauch gemacht werden. — H. K. M. in L. Erſt jetzt erhalten. 
Die Anzeigen ſind nicht vorhanden, werden aber ſchon lange erwartet. Die 
Hefte folgen nächſtens. — Auch bei den traurigen Grempeln muß Geduld 
helfen, wenn keine Hoffnung gemacht werden kann. — Im Uebrigen guter 
Wille mit Gnade. TH. v. K. 3. 55. — 9. C. 3. in K. Die Anzeige gelegent- 
lich. — H. P. M. in S. Nur das Wlchtigſte, damit das Ganze nicht zu lang 
werde. — H. K. J. in O. Jetzt zu ſpaͤt. 

Die Redakt. 


Berichtigung. 

In der letzten Nummer muß es in der Bitte wegen Einzahlung der Bei⸗ 
träge für das kathol. theol. Convict ſtatt Cuvatus Jammes heißen: H. Jam⸗ 
mer, Curatus zu St. Mathias. 

5 Die Redakt. 
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